
Banken und Konzerne
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Krise zahlen!
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Vom 27. bis 29. Juni findet
Berlins größtes Kulturfestival
im Neuköllner Norden statt.

Das Museum Neukölln
präsentiert sich ab16.Mai
an seinem neuen Standort
auf dem Gutshof Britz. 

Erstmals seit 26 Jahren bietet
das Museum wieder eine Dau-
erausstellung, die einen Blick

auf Neukölln und seine Geschichte
ermöglicht. Zu sehen sind 99 Ob-
jekte, die wichtige Aspekte der Ge-
schichte des Bezirks und seiner Be-
wohner erzählen. Geöffnet ist das
Museum, Alt-Britz 81  in 12359 Ber-
lin, von Dienstag bis Sonntag 10–18
Uhr.

Museum Neukölln
wieder geöffnet
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Bereits einen Tag nach
den Wahlen in NRW hat
die Bundesregierung ei-
nen drastischen Sparkurs
angekündigt. 

Obwohl die neoliberale Politik
in die Sackgasse geführt
hat, wird sie fortgesetzt.

Nach wie vor lassen die Regierun-
gen in Europa zu, dass die Banken
und Investmentgesellschaften jetzt
sogar gegen den Euro spekulieren
können, nachdem sie zuvor Billio-
nensummen gegen den Zusammen-
bruch des Finanzsystems aufge-
bracht haben. 

An Griechenland soll ein Exempel
für eine Kürzungspolitik statuiert
werden, wie sie auch bei uns droht.
Rentenkürzungen, Privatisierung öf-
fentlicher Dienste, niedrigere
Löhne, Entlassungen – so sieht das
„Rettungsprogramm“ für Griechen-
land aus. Deutschland war mit
Agenda 2010, Hartz IV, Lohndum-
ping und Rente ab 67 schon in den
vergangenen Jahren Vorreiter des
Sozialabbaus. Doch mit der Kopf-
pauschale und weiter sinkenden
Einnahmen für Kommunen und Län-
der soll nun auch bei uns die Bevöl-
kerung für die Krise zahlen. 

NOK=gìåá
NO=rÜê=
^äÉñ

Einladung zur Informations- und Diskussionsveranstaltung 
am Dienstag, 15. Juni 2010, 19 Uhr
„Griechenland ist überall - 
Die Finanzkrise ist noch lange nicht vorbei 
und wer zahlt die Zeche?“
u.a. mit: 

Michael Schlecht, MdB, Chefvolkswirt DIE LINKE in Bundestag

Stefanie Graf, DIE LINKE.SDS 

Seniorentreff Böhmisches Dorf (Diakonie), Kirchgasse 62, 12043 Berlin

Der Widerstand in Griechenland
– seit Februar fanden schon drei
Generalstreiks statt – sollte deshalb
Vorbild für uns sein und fordert un-
sere Solidarität.

Wir demonstrieren am 
12. Juni um 12 Uhr
ab Alexanderplatz:

★ gegen die unsoziale 
Kopfpauschale
★ gegen die Rente erst ab 
67 Jahren
★ für gesetzlichen Mindestlohn
von 10 Euro/Stunde
★ für eine gebührenfreie Bildung
von der Kita bis zur Uni
★ für handlungsfähige Kommunen
★ für die Regulierung der Finanz-
systeme und die Vergesellschaf-
tung der Banken
★ für Solidarität mit den 
griechischen Kolleginnen und 
Kollegen!

Bezirksverband Neukölln

LINKES INFORMATIONS- UND DISKUSSIONSBLATT . AUSGABE 5/2010 - JUNI



ohne Strafzahlungen leisten zu
müssen, weiterhin mit Elektroau-
tos ihre schlechten CO2-Bilanzen
schön zu rechnen.

Dabei wird nur die bisherige Ab-
hängigkeit von fossilen Brennstof-
fen und den Mineralölkonzernen er-
setzt, durch eine neue Abhängigkeit
von dem marktbeherrschenden
Energieerzeuger und man fährt

Seite 2................................................................................................................................................................................................................................................

Neu-Köllnisch . 05/2010 - JUNI www.die-linke-neukoelln.de DIE LINKE Berlin-Neukölln

Aus dem

Neuköllner

Rathaus

ges Angebot in den Bal lungs -
gebieten einsetzten. Auch in ländli-
chen Gebieten hat man in den letz-
ten Jahren mit Bürgerbussen posi-
tive Erfahrungen gemacht und den
Menschen in dünnbesiedelten Re-
gionen ein gutes Nahverkehrsange-
bot vorgelegt.

Das in der Vergangenheit wirklich
gute ÖPNV-Angebot in Berlin hat zur
geringsten PKW-Dichte pro Einwoh-
ner in der Bundesrepublik geführt.
Aber das Desaster der Berliner S-
Bahn im letzten Jahr und Einsparun-
gen der BVG hat nicht zu Attraktivi-
tätssteigerungen des Berliner ÖPNV
geführt. Im Gegensatz zur Elektro-
mobilität könnte man sich in Berlin
bei einem konsequenten Ausbau
des ÖPNV den Ausbau der Auto-
bahn A100 und weitere teure Ver-
kehrsprojekte sparen. Die Lösung
des Verkehrsproblems liegt im Aus-
bau des Radverkehrs und des flä-
chendeckenden ÖPNV und nicht, in
dem man dem MIV mit Elektromo-
bilität einen ökologischen Anstrich
gibt.

Eine Empfehlung aus der
Studie von McKinsey &
Company: „Berlin könnte
auf dem Gelände des 
ehemaligen Flughafens
Tempelhof die weltweit
erste „Formel E“-Renn -
strecke aufbauen, privat
finanziert durch Sponso-
ring sowie durch die Auto-
mobilindustrie und die
Stromversorger – ähnlich
der Formel 1.“

Sicher wäre eine Nachnutzung
der vorhandenen Gebäude auf dem
Tempelhofer Feld als Standort für
Wissenschaft und Forschung denk-
bar. Auf dem ehemaligen Flughafen-
gelände sollte aber weder eine Elek-
troautofabrik noch eine Renn -
strecke entstehen. Statt dessen
sollte die Fläche unbebaut bleiben
und den Menschen in den umliegen-
den Bezirken als Sport-, Freizeit und
Erholungsfläche dienen. 

Thomas Licher ist Dipl.Ing. für
Stadt- und Regionalplanung und
Mitglied des Bezirksvorstandes der
Neuköllner LINKEN

Vignette: Franz Zauleck

Elektromobilität ist keine Lösung
für die gegenwärtigen und zukünftigen Verkehrsprobleme
Alle Welt redet von Elek-
tromobilität. In wenigen
Jahren sollen eine Millio-
nen Elektroautos auf den
Straßen in Deutschland
unterwegs sein. In der
BVV Neukölln wurde ge-
fragt, wie das Bezirksamt
zur Einrichtung einer Elek-
trorennstrecke auf dem
Tempelhofer Feld steht.  

Noch schweigt das Bezirks-
amt zu den Ideen von
McKinsey & Co. Für das im

letzten Jahr durch Schließung des
Flughafens freigewordene Tempel-
hofer Feld gibt es den Vorschlag, als
Standort für „Forschung, Entwick-
lung und ggf. Produktion von Elek-
tromobilität“ zu dienen, bis hin zu
einer Rennstrecke für Elektroautos. 

Welche Vorteile bietet die
„Elektromobilität“? 

Der Unterschied zwischen Autos
mit Verbrennungsmotoren und
Elektroautos ist, dass beim Fahren
kein Kohlendioxid freigesetzt wird.
Aber das umweltschädliche Kohlen-
dioxid entsteht trotzdem bei der
Stromerzeugung. Zwar werden die
Innenstädte von der Abgasbelas-
tung durch den Motorisierten Indi-
vidualverkehr (MIV) entlastet, aber
in der globalen Umweltbilanz wirkt
das in Kraftwerken erzeugte klima-
schädliche CO2 genauso negativ
weiter. Bisher ist die tatsächliche
Kohlendioxid-Bilanz von Elektroau-
tos nicht besser als bei dieselbetrie-
benen Kleinwagen. Jacqueline Grü-
newald vom ADAC meint in der
Monitor-Sendung vom 20. Mai
2010 dazu: „... wenn man jetzt den
Strommix nimmt, so wie wir ihn
jetzt derzeit in Deutschland haben
... schneidet doch zum Teil der
kleine Diesel vom CO²-Wert besser
ab als ein Elektrofahrzeug.“

Zusätzlich wird - ökologisch völ-
lig unsinnig - von der Bundesregie-
rung den Autokonzernen die Mög-
lichkeit eingeräumt, die ver-
meidbaren Einsparungen des CO2-
Ausstoßes der Elektroautos auf die
anderen Fahrzeuge umzuleiten.
Das bedeutet, dass die EU Richtli-
nie zur Senkung der Autoabgase
durch Elektromobilität hintergan-
gen wird und besonders die Her-
steller von großen Spritschluckern

dann zum Teil mit „umweltschonen-
den“ Atomstrom. 

Flächenverbrauch 
ungelöst

Das große Problem des Flächen-
verbrauchs für fahrenden und ru-
henden Verkehr in den Städten und
den Zersiedelungstendenzen auf
dem Land werden auch durch Elek-
troautos nicht gelöst. Wenn wir wei-
ter den MIV fördern und den Aus-
bau des öffentlichen Personen -
nahverkehr (ÖPNV) vernachlässi-
gen, wird der immense Flächenver-
brauch im Umland von Berlin unge-
bremst weitergehen und ganz
Brandenburg mit Einfamilienhaus-
siedlungen zugebaut werden.

Die LINKE sollte in Berlin und
auch bundesweit für einen flächen-
deckenden Ausbau des ÖPNV ein-
treten und sich für ein engmaschi-

Die Begehrlichkeiten für das Tempelhofer Feld sind groß. Luxusbebauung,
Industrieansiedlung, Rennstrecke. Die Anwohner wollen einen Freizeitpark.
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Bei der Vernissage zur
Ausstellung „Die Nakba“
bei der Neuköllner 
LINKEN kamen wir mit
Husein Chawich ins 
Gespräch. Als „an-Nakba“
- „die Katastrophe“ be-
zeichnet das palästinensi-
sche Volk die Vertreibung
und den darauf folgenden
Verlust von Heimat und
Kultur im Jahr 1948. Erst-
mals erzählt er hier von
seiner Spurensuche.

1.
Mein Vater starb 2005 im Yar-

muk, dem palästinensischen „La-
ger“ bei Damaskus. Nach Erzählung
meines jüngsten Bruders, der mit
ihm wohnte, hatten die Abende der
letzten 5 Jahre des alten Mannes
das gleiche Thema: seine unheimli-
che Angst, zu sterben, ohne einen
Abschiedsblick auf sein Qabba’a ge-
worfen zu haben. Dabei war ein lei-
ses Weinen nicht selten.

Qabba’a ist ein kleines 6 km
nördlich von Safad liegendes Dorf.
Jetzt findet man weder Quabba’a
noch Safad auf der Karte Israels.
Das Dorf wurde 1948 mit anderen
500 Dörfern höchstwahrscheinlich
vom Hagana, dem zionistischen Pa-
ramilitär, in die Luft gesprengt und
Safad klang den Zionisten zu ara-
bisch und wurde hebräisiert.

Ich weiß nicht genau, was mit
den großen Träumen passiert, wenn
ihr Träumer stirbt. Ich weiß nur,
dass die Angst meines Vaters mich
nach seinem Tod eroberte.

Quabba’a
Eine Spurensuche von Husein Chawich

„Du bist ja schon 57 und wer
weiß, ob du den selben Schmerz lei-
den musst, wenn du stirbst. Außer-
dem hast du endlich mal, was dein
armer Vater nicht hatte, diesen ma-
gischen deutschen Pass“. So habe
ich überlegt.

Das war nicht die einzige Überle-
gung. Eine Angst zieht automatisch
neue Ängste hinter sich, wie
schwarze Ameisen. Bis schließlich
eine ganz unerwartete Mail meinen
alten PC besuchte. Es handelte sich
um eine Einladung aus Ramalla. Ich
solle dort aus meinem Buch vorle-
sen. Das Herz las Quabba’a anstatt
Ramalla.

2.
Kaum hast du die „Flughafenre-

zeption“ überlebt, wirst du zu einer
Zielscheibe eines versteckten Déjà-
vu-Gewehrs. Jeder Oliven-, Feigen-
oder Granatapfelbaum bringt dich in
ein emotionales Chaos. Du willst aus
diesem Rausch nicht raus. Du trai-
nierst deine „Ignorier-Talente“. Bei
Männern und Frauen mit Maschinen-
gewehren, anderen mit riesigen Zy-
linderhüten und langen Schläferlü-
cken oder bei den hebräischen
Namenschildern arabischer Dörfer
und Städte kommst du einfach vor-
bei. Du siehst nichts. Du spielst
deine Vorleserrolle. Du diskutierst,
lachst laut, trinkst arabischen Kaffee
auf der Straße mit jungen Straßen-
kaffeeverkäufern. Erlösungsgefühl.
Du bist endlich einfach ein Palästi-
nenser in Palästina.

3.
Du gehst zu deiner Verabredung

mit Tomer, dem jungen Genossen
von „Zochrot“. Ihr sucht dein Quab-

Das Fotografen-Netzwerk
ActiveStills aus Israel be-
richtet „von der anderen
Seite der Mauer“.

Sie wollen die israelische Be-
völkerung durch Dokumen-
tarfotografie mit der Realität

der Besatzungspolitik ihrer Regie-
rung in Palästina konfrontieren. Ab
18. Juni werden Fotos von Active-
Stills bei der Neuköllner LINKEN

während der Geschäftszeiten oder
nach Vereinbarung (Telefon
030/613 5919) zu sehen sein. 

Die Vernissage findet am Freitag,
dem 18. Juni 2010, um 20 Uhr im
Ladenlokal der Neuköllner LINKEN
am Richardplatz 16 in 12055 Berlin
statt. Die Journalistin Susann Witt-
Stahl wird das Fotografen-Netzwerk
vorstellen. Sie hat Fotografinnen
von ActiveStills bei ihren Foto-Ein-
sätzen begleitet.

ba’a in den alten Büchern und ver-
gleichst dazu eine aktuelle mit einer
alten Landkarte. Endlich fahrt ihr
beiden mit seinem Auto gen Nor-
den. Unterwegs versucht er, sein
Arabisch mit dir aufzufrischen,
sonst redet ihr Deutsch miteinan-
der. Seine Frau ist nämlich Berline-
rin. Sie sprechen allerdings Englisch
miteinander. Dieser Sprachwirrwarr
passt zum Spirit dieses Landes.

Wo bleibt nur dieses Quabba’a?
Wir legen unsere Landkarten wieder
aufs Autodach. Unsere Augen flie-
gen über den kleinen Hügeln. Ich
schreie: warum soll es gerade heute
regnen und nebelig sein? Ich rufe
Hassan, Hammade und die ande-
ren, meine Ahnen. Ihr fliegt be-
stimmt immer noch irgendwo hier.
Seht ihr mich nicht? Wir laufen und
laufen. Die Erzählungen meiner El-
tern helfen mir. Da muss doch Ain-
Mugallad fließen und hier sehe ich
schon die Feigenkakteen. Wir sind

von vier Tälern umgeben, genauso
wie in der Erzählung. Wo bleiben nur
die Häuser, die Ställe, die Ölmühle
meines Opas? Selbst die Steine
wurden geklaut, oder was? Und die-
ser Himmel, was heißt jetzt Regen
und Nebel? Ich konnte nicht mehr.
Eine Heulwelle überkam mich. To-
mer sagte mir: „Es tut mir Leid! Bin
ja irgendwie auch Israeli. Ich trage
auch einen Teil der Verantwortung.“
Ich konnte erst nach zwei Stunden
antworten.

4.
Die Nacht vor der Rückreise: To-

mer erzählt mir, wie er jetzt mehr
Sinn für seine Arbeit bei „Zochrot“
findet und ich packe meinen Koffer
ein. Bücher, Kamera … ein kleiner
Stein und zwei kleine Thymian-
sträuchlein aus Quabba’a.

Husein Chawich lebt in Berlin

ActiveStills - Aufklärung durch Bilder
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Husein Chawich auf den Steinen seines Heimatdorfes Quabba’a

Nir Landau und Oren Ziv an der Grenze zum Gaza-Streifen.
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„Für einen Politikwechsel - 
DIE LINKE stärken“
Ruben Lehnert berichtet vom Parteitag in Rostock

Kurs halten, volle Kraft
voraus – so könnte das
Fazit des Bundespartei-
tags lauten, zu dem sich
DIE LINKE am 15. und 16.
Mai 2010 in Rostock 
versammelte. 

Um diesen Kurs zu beschrei-
ben, hat der Parteitag mit
großer Mehrheit ein Aktions-

programm beschlossen, in dem die
Aufgaben der nächsten Wochen
und Monate festgehalten werden
und auf das der neue gewählte Par-
teivorstand verpflichtet wurde.„DIE
LINKE setzt Widerstand, Vernunft

und Solidarität gegen Profitstreben
und die Zerstörung unserer Lebens-
grundlagen“, heißt es in diesem Be-
schluss. Mit zentralen Kampagnen
will DIE LINKE ihr politisches Profil
als Partei der sozialen Gerechtig-
keit, der Demokratie, des Antifa-
schismus und des Friedens schär-
fen und gesellschaftliche Debatten
zu ihren Gunsten entscheiden. Dazu
zählen unter anderem die Gesund-
heitskampagne „Gesundheit ist
keine Ware“, die Kampagne für ei-
nen gesetzlichen Mindestlohn von
zehn Euro und die Kampagne „Bun-
deswehr raus aus Afghanistan“.

Um diese Kampagnen erfolg-
reich zu führen, will DIE LINKE wei-

ter quantitativ und qualitativ wach-
sen. „Für unseren Kampf um mehr
Demokratie und soziale Gerechtig-
keit brauchen wir aktive Mitstrei-
terinnen und Mitstreiter“, stellt der
Bundesparteitag fest und ver-
spricht, „die Bildungsarbeit auf al-
len Ebenen weiter zu stärken“. Au-
ßerdem nimmt sich DIE LINKE vor,
die jüngst begonnene Debatte um
ein Grundsatzprogramm fortzuset-
zen und die Wahlkämpfe des
nächsten Jahres erfolgreich zu
meistern.

Bei den anschließenden Wahlen
zum Parteivorstand wählten die De-
legierten bevorzugt Kandidatinnen
und Kandidaten, die sich für den

Aufbau einer aktionsorientierten
Mitgliederpartei einsetzen und den
Schulterschluss mit außerparlamen-
tarischen Akteuren suchen. An dem
neuen Parteivorstand dürfte die
Umsetzung des ambitionierten Ak-
tionsprogramms kaum scheitern.
Doch hierfür braucht es mehr als
nur einen umsichtigen Vorstand: Es
bedarf der Leidenschaft, des Enga-
gements, des Einsatzes aller Mit-
glieder.

Mehr Informationen zum Parteitag,
den Beschlüssen und Wahlen gibt
es unter www.die-linke.de

Bezirksmitgliederversammlung
Freitag, 9.7., 18.00 Uhr
Rathaus Neukölln, Wetzlar-Zimmer 
A 203, 2. Etage, Karl-Marx-Straße, 
U-Bhf. Rathaus Neukölln

Bezirksvorstand
Donnerstag, 10.6.,19.00 Uhr
Donnerstag, 24.6.,19.00 Uhr
Donnerstag, 8.7.,19.00 Uhr
DIE LINKE, Richardplatz 16

Arbeitsgruppe 
„Linkes Programm für Neukölln“
Mittwoch, 16.6., 19.00 Uhr
Mittwoch, 30.6., 19.00 Uhr
DIE LINKE, Richardplatz 16

Ausstellung
Freitag, 18.6., 20.00 Uhr
Vernissage „ActiveStills“. Israelische
Fotografen berichten von der anderen
Seite der Mauer. Die Journalistin 

Susann Witt-Stahl wird das Fotografen-
Netzwerk vorstellen. 
DIE LINKE, Richardplatz 16
Die Ausstellung kann besichtigt wer-
den: montags, dienstags und donners-
tags von 10 bis 16 und von 17 bis 19
Uhr sowie freitags von 10 bis 14 Uhr
oder nach telefonischer Vereinbarung
unter 030-613 5919.

BO Hermannstraße
Mittwoch, 9.6., 19.00 Uhr
Versammlung im Salvador-Allende-
Zentrum, Jonasstr. 29, 12053 Berlin
Mittwoch, 23.6., 19.00 Uhr
Versammlung im Salvador-Allende-
Zentrum, Jonasstr. 29, 12053 Berlin

BO Reuterkietz
Dienstag, 15.6., 19.00 Uhr
Offenes Treffen im Restaurant 
Odysseus, Friedelstraße 37

Dienstag, 29.6., 19.00 Uhr 
Ort wird noch bekannt gegeben.

BO Rixdorf
Donnerstag, 17.6.,19.00 Uhr
DIE LINKE, Richardplatz 16
Donnerstag, 1.7., 19.00 Uhr 
DIE LINKE, Richardplatz 16

BO Süd
Dienstag, 8.6., 18.00 Uhr 
Infostand auf dem Bat-Yam-Platz 
Dienstag, 15.6., 18.00 Uhr
Thema: "Volksbegehren Wasser:
Schluss mit den Geheimverträgen - Wir
wollen unser Wasser zurück!" 
Gemeinschatshaus Gropiusstadt, Club-
raum II, Bat-Yam-Platz
Dienstag, 22.6., 18.00 Uhr
Steckaktion (Treffpunkt: Bat-Yam-Platz)

Dienstag, 29.6., 18.00 Uhr
Thema: „Entwurf des Grundsatzpro-
gramms für die Partei DIE LINKE“ 
Gemeinschatshaus Gropiusstadt, Club-
raum II, Bat-Yam-Platz

BO Demokratische Linke
Montag, 7.6.,19.00 Uhr
Thema: Programmentwurf
DIE LINKE, Richardplatz 16

AG Hartz IV
Donnerstag, 8.7., 17.30 Uhr
DIE LINKE, Richardplatz 16
Erwerbsloseninitiative Neukölln
Dienstag, 15.6., 11.00 bis 14.00 Uhr
Dienstag, 6.7., 11.00 bis 14.00 Uhr
Erwerbslosenfrühstück
DIE LINKE, Richardplatz 16

Weitere Termine im Internet:
www.die-linke-neukoelln.de

Termine: DIE LINKE Neukölln 

Nach dem Wahlerfolg bei den Landtagswahlen Anfang Mai standen die 
Delegierten aus NRW im Mittelpunkt des Interesses. Hier die Spitzenkandi-
daten Bärbel Bäuermann und Wolfgang Zimmermann.

Ernesto Cardenal, Dichter und Re-
volutionär aus Nikaragua, sprach
über Christentum und Sozialismus.

Gesine Lötzsch und Klaus Ernst
wurden als Doppelspitze zu Partei-
vorsitzenden gewählt.



Seite 5................................................................................................................................................................................................................................................

Neu-Köllnisch . 05/2010 - JUNI www.die-linke-neukoelln.de DIE LINKE Berlin-Neukölln

Rekommunalisierung 
Ein Beitrag zur Diskussion von Thomas Rudek

Im Juli startet das Volks-
begehren für eine trans-
parente Wasserwirt-
schaft. Erreicht werden
soll, dass die Geheimver-
träge im Zusammenhang
mit der Teilprivatisierung
der Berliner Wasserbe-
triebe veröffentlicht wer-
den. Ein regelmäßiger
Sammelpunkt wird am S-
und U-Bahnhof Neukölln
sein. 

Thomas Rudek, der Sprecher
des Wasser-Volksbegehrens,
hat zum Start der Sammelak-

tion einige Überlegungen zur Finan-
zierung der Rekommunalisierung
der Wasserbetriebe vorgelegt. Wir
stellen sie zur Diskussion.

Der Mythos „finanz -
kräftiger“ Investoren

Gewiss erinnern sich viele: Um
die öffentlichen, verschuldeten
Haushalte zu konsolidieren, wurde
nicht nur eine rigorose Sparpolitik
durchgesetzt, sondern vor allem die
Infrastruktur der öffentlichen Da-
seinsvorsorge privatisiert bzw. im
Rahmen so genannter „Öffentlich-
Privater Partnerschaften“ (PPP) teil-
privatisiert. Gesucht wurden kapi-
talkräftige Investoren, die durch
ihre Beteiligung helfen sollten, die
verschuldeten Haushalte zu konso-
lidieren.

Die größte Teilprivatisierung in-
nerhalb der EU fand 1999 in Berlin
statt: 49,9 Prozent der Berliner
Wasserbetriebe wurden für 1,68
Milliarden Euro über eine Holding
AG verkauft. Heutige Profiteure die-

ser Teilprivatisierung sind RWE
Aqua und Veolia Wasser. Die Folgen
für die Berliner und Verbraucher
sind allen bekannt: Die Berliner zah-
len im internationalen Städtever-
gleich mit die höchsten Wasser-
preise, Personal wurde abgebaut,
Investitionen abgesenkt und kürz-
lich wurden 3 Wasserwerke ge-
schlossen, mit der Folge, dass Ber-
lin ca. 30 qkm ökologisch wichtiges
Trinkwasserschutzgebiet verliert. 

Diese Fakten sind bekannt. We-
niger bekannt ist die Tatsache, dass
die privaten Anteils„eigner“ ihre Be-
teiligung keineswegs aus eigenen
Rücklagen finanziert haben. Im Ge-
genteil: Sie haben nichts anders, ge-
schweige denn besser gemacht, als
die verschuldete öffentliche Hand:
Sie haben ihren Einstieg fremd fi-
nanziert, haben „Kreditlinien“ aufge-
nommen und ihre Schuldenlast ver-
größert. Aus öffentlichen Schulden
wurden private Schulden, mit der
Folge, dass die Kapitalbeschaf-
fungskosten genauso in die Wasser-
tarife einkalkuliert werden, wie
wenn sich der Senat weiter ver-
schuldet hätte. Bleiben wir noch ei-
nen Moment bei der Finanz„kraft“
privater Investoren. Es ist bezeich-
nend, dass in der öffentlichen Be-
richterstattung die Wahrnehmung
immer wieder auf die Überschul-
dung öffentlicher Haushalte, ver-
bunden mit einem rigorosen Appell
bei den Sozialkosten zu sparen und
Aufgabenbereiche der Daseinsvor-
sorge zu privatisieren, ausgerichtet
wird. Die Verschuldung großer Un-
ternehmen gerät selten ins öffentli-
che Visier. Infolge der Finanzkrise
sind jedoch auch einige Global
Player auf ihre Liquidität hin durch-
leuchtet worden. Und es kam im

letzten Jahr zum Vorschein, dass
sich der Gigant RWE mit einer
Schuldenlast von 20 Milliarden Euro
zur Konsolidierung gezwungen sah,
und sich von seiner Mehrheitsbetei-
ligung an American Water trennen
musste. Leider sind die Rahmenbe-
dingungen für das Investment von
RWE am Berliner Wassergeschäft
offensichtlich derart lukrativ, dass
ein freiwilliger Rückzug von RWE
aus Berlin nicht zu erwarten ist. Hier
liegt es an den Berlinern, entspre-
chend wirksam nach zu helfen.

Rekommunalisierungs-
fond statt Rettungsschirm

Besonders ärgerlich ist, mit wie
viel Engagement und (neoliberaler)
Fantasie die Großbanken gerettet
worden sind, weil sie angeblich
„systemrelevant“ seien. Hier sollten
sich die LeserInnen weniger auf den
„Rettungsschirm“ konzentrieren als
auf die Leitzinspolitik der Europäi-
schen Zentralbank. Die Banken er-
halten billiges Geld zum Leitzins von
einem Prozent – ein Angebot, dass
die Banken dankend in Anspruch
genommen haben: 442 Milliarden
Euro haben laut Financial Times die
Banken bei der EZB seit Ende Juni
vergangenen Jahres geordert, wobei
es zur Geschäftspolitik gehört, dass
der günstige Leitzins natürlich nicht
weitergegeben wird: So klagen viele
Betriebe und Unternehmen über die
hohen Kapitalbeschaffungskosten
(Zinsen und Tilgung), die sie wie-
derum den Verbrauchern in Rech-
nung stellen. In dieser Situation er-
scheint es dringend geboten, vor
allem den Kommunen den Zugang
zu zinsgünstigen Mitteln der EZB
mit einem entsprechend großzügi-
gem Zeitfenster für die Rückzahlung

(Tender) zu eröffnen. Dieser Zugang
zu „billigem“ Geld ließe sich kop-
peln an einen öffentlichen Aufga-
benkatalog, wie den der Rekommu-
nalisierung. Mittels eines speziellen
Rekommunalisierungsfonds könnte
die öffentlich-rechtliche Investiti-
onsbank in Berlin in die Lage ver-
setzt werden, RWE und Veolia den
Betrag auszuzahlen, den sie 1999
für ihren Einstieg ins Berliner Was-
sergeschäft eingezahlt haben: 1,68
Milliarden Euro. Sollten die Was-
ser„partner“ höhere Ansprüche er-
heben, dann wären diese bereits
mit den eingefahrenen Gewinnen in
den zurückliegenden Jahren der Be-
teiligung verrechnet. Sollten sie ab-
lehnen, dann wäre der Gesetzgeber
aufgefordert, eine Enteignung in die
Wege zu leiten. Ein Rekommunali-
sierungsfond hätte zudem den Vor-
teil, dass auch die verschuldeten
Konzerne ihre Verbindlichkeiten
bzw. Schulden gegenüber den Ban-
ken schneller tilgen könnten, was
wiederum der Eigenkapitalausstat-
tung und Liquidität der Banken zu
gute kommt. Und wer weiß – viel-
leicht würde sich über diesen Weg
ein Rettungsschirm für Banken, fi-
nanziert aus Steuergeldern, sogar
erübrigen

Informationsangebot
� Ich möchte Informationsmaterial bekommen.

� Ich möchte zu Veranstaltungen eingeladen werden.

� Ich möchte Mitglied der Partei DIE LINKE werden.

Name: ............................................................................

Anschrift: ......................................................................

E-Mail: ..........................................  Telefon:..................

mach mit !
Egal, ob Du Parteimitglied bist oder nicht:
Sei linksaktiv und du kannst sofort anfangen.

Nimm Kontakt zu uns auf:

Ruben Lehnert, Sprecher DIE LINKE.Neukölln, 0176 296 492 75,
ruben.lehnert@die-linke-neukoelln.de

Irmgard Wurdack, Sprecherin DIE LINKE.Neukölln, 0178 851 28 71
irmgard.wurdack@die-linke-neukoelln.de

Oder den Coupon ausfüllen, abtrennen und an folgende Adresse schicken:

DIE LINKE.Neukölln, Richardplatz 16,12055 Berlin, Fax: 030/6135919
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Die SchülerInnen hatten
mit ihren Bildungstreiks
den Anfang gemacht.
Letzten Juni schlossen
sich ihnen die Studieren-
den in großer Zahl an:
über 250.000 Menschen
gingen bundesweit auf die
Straße. Im Herbst ging der
Bildungsstreik mit einer
Welle von Audimax-Beset-
zungen in die nächste
Runde. Das Thema Bil-
dung und Hochschulen
spielte wieder eine zen-
trale Rolle in der öffentli-
chen Diskussion. Zu 
substanziellen Verbesse-
rungen ist die Politik 
bisher aber nicht bereit.
Am 9. Juni heißt es wie-
der: Bildungsstreik!

Weihnachten verbringt man
normalerweise bei der Fa-
milie. Nicht so Ende 2009.

Studenten in ganz Deutschland ha-
ben auf Grund des Bildungsstreiks
die Hörsäle ihrer Universitäten be-
setzt. Heiligabend sind die meisten
Besetzungen aufgelöst, aber das
Audimax an der Humboldt-Universi-
tät in Berlin ist weiter fest in der
Hand der Studenten. Ihr Willen nach
Veränderung des Bildungswesens
so groß ist, dass sie auch nicht da-
vor zurückschrecken, Weihnachten

im Hörsaal zu verbringen. Es ist nur
eine weitere Zuspitzung des Bil-
dungsprotests, der sich die letzten
Jahre immer mehr radikalisiert. Ob
Studenten oder Schüler, die Forde-
rungen sind im Grunde dieselben:
Gute und kostenlose Bildung für
alle. 

Uni und Schule: 
mangelhaft

Die Studenten prangern vor al-
lem die schlechte Umsetzung der
Bologna-Reform an, mit denen die
neuen Abschlüsse Bachelor und
Master einführt worden sind. Somit
beträgt die normale Studienzeit
jetzt sechs Semester. Die Lehrpläne
wurden aber kaum angepasst. Wo-
für man früher vier Jahre Zeit hatte,

LINKER JOURNALISMUS 
BRAUCHT ÖFFENTLICH-
KEIT BRAUCHT LINKEN 
JOURNALISMUS

DAS ND-PROBEABO
Jetzt 2 Wochen kostenlos und unverbindlich testen: 
Tel. 030/2978-1800 oder www.neues-deutschland.de

JETZT
GRATIS

TESTEN!

Bildungsstreik-Demo: Gute Bildung für alle! Treffpunkt am 9. Juni 
um 12 Uhr, Rotes Rathaus. 

Anzeige

Weshalb Bildungsstreik?
Vincent Streichhahn nennt Gründe, um am 9. Juni auf die Straße zu gehen
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muss nun in drei Jahren bewältigt
werden. Außerdem fordern die Stu-
dierenden jegliche Abschaffung von
Studiengebühren. Diese Forderung
kommt der nach kostenloser Bil-
dung für alle Schüler gleich. Gebüh-
ren führen zu einer Selektion der
Lernenden, weil  finanziell schwa-
che Familien sie sich nicht leisten
können. Auch die Bedingungen, un-
ter denen Schüler lernen, sind oft
mangelhaft. Die Klassenstärke in
den unteren Klassen beträgt oft 30
Schüler. Für produktives und ange-
nehmes Lernen, ist das einfach zu
viel. Auch die technische Ausstat-
tung der Schulen lässt oft zu wün-
schen übrig. So müssen sich Schü-
ler für Recherchen im Internet
teilweise zu viert einen Computer
teilen, weil viele kaputt sind. 

Hier läuft was schief
Da sage ich mir als Schüler: Ir-

gendetwas läuft hier schief! Von der
Politik werden wir wegen den
schlechten Pisa-Ergebnissen ge-
rügt, gar als dumm dargestellt. Aber
anstatt das Problem an der Wurzel
zu packen und die Bedingungen, un-
ter denen wir lernen müssen, zu ver-
bessern, wird nun auch in Berlin das
G8-Abitur eingeführt. Auf uns Schü-
ler wird ein immer größerer Leis-
tungsdruck ausgeübt. Uns wird sug-
geriert, dass wir gute Noten
brauchen, weil wir sonst ein
schlechtes Abi bekommen, nicht
studieren können, keinen Job finden
und am Ende Hartz IV beziehen. Da-
mit muss Schluss sein. Und so ziehe
ich meinen Hut vor all denjenigen,
die für ihr Recht auf Bildung auf die
Straße gehen, ziehe ich meinen Hut

vor den Studenten, die trotz Dro-
hungen von den Unileitungen und
der Politik ihre Hörsäle besetzt ha-
ben. Das Recht auf Bildung ist ein
hohes Gut, wofür wir auch streiken
sollten, wenn der Senat für keine
Verbesserungen sorgt. 

Wer hat Angst vor dem
Protest?

Doch das ist oft leichter gesagt
als getan. Schülern werden Strafen
angedroht, wenn sie wegen De-
monstrationen dem Unterricht fern
bleiben. Haben Politik und Schullei-
tungen etwa so viel Angst, dass sie
mit Repressalien drohen müssen,
um uns vom Demonstrieren abzu-
halten? Ja, das haben sie. Zusam-
men haben wir eine große Kraft mit
der wir eine Menge Druck ausüben
können. Natürlich besteht eine
Schulpflicht, die im Widerspruch
zum Demonstrationsrecht steht,
aber wenn wir etwas verändern wol-
len, wenn wir die Lernbedingungen
verbessern wollen, dann müssen
wir zusammenhalten und für unsere
Rechte und Forderungen kämpfen.
Hauptargument der Protestgegner
ist meistens, dass viele angeblich
nur streiken, damit sie keine Schule
haben. Erstens ist dies kein Argu-
ment, denjenigen das Streiken zu
verbieten, die es tun, damit sich et-
was verändert. Und zweitens,
müsste man dann alle außerschuli-
schen Aktionen verbieten, weil, es
könnte sich ja ein Schüler anmel-
den, der keine Lust auf Unterricht
hat. Außerdem weisen sie darauf
hin, dass man erst einmal den Un-
terricht besuchen sollte und am
Nachmittag streiken könnte. Dass
dabei das Interesse der Medien ra-
pide zurückgeht und der Druck des
Protests verpufft, scheint ihnen
hierbei nicht klar zu sein. 

Am 9. Juni ist es wieder soweit.
Dann ist der jährliche bundesweite
Bildungsprotest 2010. Also zeigen
wir unseren Willen zur Verbesse-
rung, machen wir unseren Schullei-
tungen klar, dass wir nicht protes-
tieren wollen, weil wir keine Lust auf
Unterricht haben, sondern weil uns
eine gute Bildung am Herzen liegt.
Entweder sie billigen uns unsere
Versammlungsfreiheit ohne das
Verhängen von Strafen zu, oder wir
müssen gemeinsam und stark auch
Repressalien in Kauf nehmen. Denn
es gibt Sachen im Leben, für die es
sich zu kämpfen lohnt.
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Tempelhofer Feld für alle
8. Mai 2010: Fotoimpressionen von Angela Knobloch
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Die Neuköllner Galerie
Olga Benario zeigt wäh-
rend der Fußball-WM eine
Ausstellung zu den 
Themen „Leben – Arbeit –
Erinnerung“ im Südafrika
nach der Apartheid. 

Sie zeigt Blicke auf Alltagssi-
tuationen. In den Veranstal-
tungen geht es um aktuelle

Entwicklungen in der Kultur- und Er-
innerungspolitik, Auseinanderset-
zungen über den Weg zur Einheit
nach der „verhandelten Revolution"
und vergangene als auch gegenwär-
tige Widerstandsformen.

„Come back, Africa!“ heißt ein
halbdokumentarischer Filmbericht
von Lionel Rogosin, USA 1959, 80
Min., der am 10. Juni gezeigt wird.
Thorsten Schäfer präsentiert am
17. Juni Kurzdokumentationen
„Südafrika im Blick der Medien“   zu
gesellschaftlichen Auseinanderset-
zungen im Jahr vor der WM in Süd-
afrika. 

Mit „Risse im Regenbogen - Süd-
afrikas unsichere Zukunft“ wird am
24. Juni ein Dokfilm von Richard
Klug, D 2010, 45 Min. gezeigt.

Während der 48 Stunden Neu-
kölln vom 25. bis 27. Juni wird eine
Ausstellungsbegehung angeboten
sowie der Dokumentarfilm „Amand -
la“, der den Anti-Apartheidskampf
durch und über Musik vermittelt.

„Am Rande der WM“ ist das
Motto einer Veranstaltung zu aktu-
ellen Entwicklungen und neuen so-
zialen Bewegungen in Südafrika am
1. Juli mit Romin Khan, Mitheraus-
geber von „Südafrika - Die Grenzen
der Befreiung“.

Von Widersprüchen und vom Wi-
dersprechen im heutigen Südafrika,
Auseinandersetzungen um den Be-
griff der „Freiheit“ aus Sicht von
Nichtregierungsorganisationen und
staatlichen Institutionen, berichtet
die Doktorandin und Journalistin

Abseits der WM
Annett Schulze am 8. Juli. Zum Ab-
schluss findet am 15. Juli ein Ge-
spräch und eine Lesung mit der
südafrikanischen Schriftstellerin
Megan Voysey-Braig statt: „Hilflos
voller Hoffnung. Was bedeutet De-
mokratie für Frauen in Südafrika?“

Die Veranstaltungen beginnen je-
weils um 19.30 Uhr in der Richard-
straße 104 in 12043 Berlin (nahe U-
Bhf. Karl-Marx-Straße). Weitere
Informationen: www.galerie-olga-
benario.de

Eine besondere Führung
durch 650 Jahre Neukölln
bietet Ute vom Wiesen-
graben während der 
48 Stunden Neukölln an.

Ute vom Wiesengraben wurde
zu einer Zeit geboren als es
noch kein Neukölln, kein

Rixdorf und nicht einmal Richards-
dorf gab. Die Menschen, die in der
Gegend des heutigen Richardplat-
zes lebten, waren die Bauern vom
Wiesengraben.

Ute ist dem Ort immer treu ge-
blieben und kennt so die ganze und
wahre Geschichte von Neukölln.
Ute kennt natürlich die historischen

Mit Ute durch 650 Jahre Neukölln

Vom Umgang mit Vergangenheiten im heutigen Südafrika

Berlins größtes Kunst- und Kul-
turfestival richtet nun schon
zum zwölften Mal den Blick auf
Nord-Neukölln. In diesem Jahr
präsentieren sich in 48 Stunden
weit mehr als 1.700 Akteure an
über 340 Orten mit ca. 700 Ver-
anstaltungen. Vom 27. bis 29.
Juni (19.00 bis 19.00) können
Bildende Kunst, Theater, Tanz
und Performances, Lesungen,
Führungen und Feste auf Stra-
ßen und Plätzen, in Galerien,
Ateliers und Privatwohnungen,
in Theatern und an temporären
Kulturorten erlebt werden. Das
Festival ist nichtkommerziell.
Daher sind viele Veranstaltun-
gen kostenlos. 
2010 ist das Jahr, in dem Rix-
dorf/Neukölln 650 Jahre alt
wird. Der Festivalsonnabend ist
sogar exakt das historische 
Datum der urkundlichen Erst
erwähnung. Das Bauerndorf 
Rixdorf war seit 1737 zum 
Zufluchtsort böhmischer Glau-
bensflüchtlinge geworden. In
den folgenden Jahrhunderten
kamen immer mehr Menschen
aus vielfältigen kulturellen Kon-
texten und suchten in Rixdorf/
Neukölln eine neue Heimat.
Heute leben hier Menschen aus
165 Ländern und Nationen.

Fakten der Neuköllner Geschichte -
aber auch die Gefühle, Ängste und
Sorgen der Bewohner des Gebietes
der letzten 650 Jahre. Sie wird bei
dem Rundgang durch den histori-
schen Kern von Neukölln auch von
dem vielen Ärger, den es gegeben
hat, und den unzähligen Katastro-
phen die ihr Dorf - ihre Stadt - ge-
troffen haben, berichten.

1. Führung am Sonnabend, 26. Juni;
2. Führung am Sonntag, 27. Juni .
Treffpunkt: jeweils um 16.00 Uhr
Hertzbergstraße 32 / Ecke Richard-
platz vor dem Cafe Linus
Kontakt zu Ute vom Wiesengraben
über: Michael Anker 030/6857265  
E-Mail: mw.anker@web.de

DIE LINKE bietet kostenlose 
Hartz-IV-Rechtsberatung
DIE LINKE. Neukölln bietet eine regelmäßige kostenlose
Hartz-IV-Rechtsberatung an. Mit der Rechtsanwältin Frau
Heitmann steht Hartz-IV-Betroffenen eine erfahrene Juris -
tin mit Rat und Tat zu Verfügung. Diese Erstberatung ist
für Betroffene kostenfrei.

Die Beratungen finden jeden zweiten und vierten Mitt-
woch im Monat von 14 bis 16 Uhr in der Geschäftsstelle
am Richardplatz 16 in 12055 Berlin (U7 Karl-Marx-Straße)
statt. Für Nachfragen und zur Terminanmeldung steht
Franziska Lorenz-Hoffmann (030-53 08 46 26, 
franziska.lorenz-hoffmann@die-linke-neukoelln.de) 
gerne zur Verfügung.

Die Arbeitsgruppe Hartz IV von DIE LINKE. Neukölln trifft
sich jeden ersten Donnerstag im Monat um 17.30 Uhr in
der Geschäftsstelle am Richardplatz 16. Das nächste Tref-
fen findet am 8. Juli statt.
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